
Streifzüge bei Context XXI What’s Copyleft?

Streifzüge: http://contextxxi.org/what-s-copyleft.html | Seite 1

Auszug aus Streifzüge bei Context XXI

(http://contextxxi.org/what-s-copyleft.html)

erstellt am: 28. März 2024
Datum dieses Beitrags: März 2004

What’s Copyleft?
Eine kurze politökonomische Betrachtung

n STEFAN MERETZ

Ein juristischer „Hack“ – genannt
„Copyleft“ – bringt den Widerspruch
auf den Punkt: Reichtum muss nicht
Wertform annehmen. Was steckt dahin-
ter?

Copyleft, der Name deutet es schon an,
ist eine rechtsförmige Subversion der ur-
sprünglichen Intention des Copyrights
bzw. des Urheberrechts – mehr dazu un-
ten. Zunächst sei erklärt, wie Copyright
und Urheberrecht „funktionieren“.

Copyright und Urheberrecht dienen
dazu, dem Urheber einer „geistigen
Schöpfung“ die ausschließlichen Verfü-
gungsrechte über das Werk zu sichern.
Während das angloamerikanische Copy-
right personal vollständig übertragen
und also auch gehandelt werden kann,
ist das kontinentaleuropäische Urheber-
recht „naturalrechtlich“ bestimmt: Es
kommt dem Urheber eines Werkes qua
Natur des Schöpfungsaktes zu, ohne
dass es besonders reklamiert werden
muss. Es „klebt“ gewissermaßen an der
Person.

Auf dem Verfügungsrecht des Urhebers
baut die Möglichkeit auf, die Art der
Nutzung des Produkts zu bestimmen: Es
kann als Public Domain – nicht zu ver-
wechseln mit Copyleft! – der Allgemein-
heit zur Verfügung gestellt oder einer
kommerziellen Verwertung zugeführt
werden. Kurz: Copyright und Urheber-
recht sorgen dafür, dass Immaterial-
güter knapp bleiben, um ihre Waren-
form aufrechterhalten zu können. Diese
Art der Knappheit ist nicht „stofflich“
bestimmt, sondern einzig rechtsförmig
erzeugt. Der Warenfetisch lässt grüßen.

N u n  f i e l  d i e s e  b e s o n d e r e

Rechtswirkung, etwas knapp zu
machen, das reichlich vorhanden ist,
über einige Jahrhunderte nicht sonder-
lich auf. Der Grund dafür ist die un-
trennbare stoffliche Verbindung von un-
knappem Immaterial- und knappem Ma-
terialgut, von geistiger Schöpfung und
seinem Träger. Der Roman ist verläss-
lich mit seinem physischen Träger, dem
Buch, verbunden. Zwar wurden (und
werden) auch immer wieder Raub-
drucke hergestellt, doch ist diese Pro-
duktion an die Verfügung über teure
Produktionsmittel gebunden und er-
fordert den Einsatz stets neuen (Ro-
h-)Stoffs.

Heute hingegen steht das Universal-Pro-
duktionsmittel sui generis, der Comput-
er, auf den meisten Schreibtischen. Die
„Produktion“, die Kopie, geschieht auf
Mausklick zu marginalen Transaktion-
skosten. Überhaupt ist, bei Lichte be-
trachtet, der Computer und sein Univer-
salnetz eine einzigartige riesige Kopier-
maschine. Ein einziger Klick auf einen
Link zu einer Webseite löst eine
Kaskade von Kopieraktionen aus: von
der Festplatte des Webservers in den Ar-
beitsspeicher, zum Router, zum näch-
sten Router usw. , in den Arbeitsspeich-
er des eigenen PC, in die Gra- fikkarte,
auf den Monitor – mit noch einigen
staatlichen Datensammelpuffern mitten-
drin. Jede dieser Kopien bedroht die
Warenform! Alle Anstrengungen von
DRM („digital rights management“) bis
TCPA („trusted computing platform al-
liance“) versuchen die Schwachstelle in
der Kopierkette – den individuellen PC
– unter Kontrolle zu bekommen. Es
wird nicht gelingen.

Copyleft nutzt die exklusiven Verfü-

gungsmöglichkeiten und verfügt: Alle
sollen über das Gut verfügen und nie-
mand soll ausgeschlossen werden: Die
Exklusion wird exklusiv exkludiert (sie-
he Kästen). Es wahrhaft genialer Hack!
Dieser lässt sich immanent nicht aushe-
beln ohne das Fundament der exklusiv-
en Verfügung in Frage zu stellen. So
bleibt der Versuch, das Copyleft über
andere Ebenen anzugreifen („Copyleft
ist unamerikanisch“). Es schien einfach
undenkbar, dass das wohlformierte
Warensubjekt jemals auf die Idee käme,
einfach seine Leistung zu „ver-
schenken“.

Copyleft bedeutet Reichtum zu pro-
duzieren, der keine Wertform anneh-
men muss. Damit wurde ein Türchen zu
einer neuen Welt aufgestoßen. In dieser
neuen Welt gelten die Regeln der
Warengesellschaft nicht mehr. Völlig
neue menschliche Beziehungen und
neue Formen der gesellschaftlichen Ver-
mittlung lösen die überholten und nur
mehr destruktiven Formen ab, was wir
heute jedoch erst in Umrissen erahnen
können. Doch die Ahnungen und Keim-
formen einer Produktionsweise jenseits
der Warenform sind da und das Copy-
left bildet den Schutzraum im Alten,
vergleichbar den von Mauern umgebe-
nen Städten im dominanten Feudalis-
mus des späten Mittelalters.

Drei Widersprüche treiben die Entwick-
lung voran:

Allgemeines Wissen vs. Warenform:
Jede Exklusivierung von Wissen be-
hindert die Generierung von neuem
Wissen, doch nur wer schneller
neues Wissen generiert, überlebt im
Konkurrenzkampf. Jede Freigabe
von Wissen generiert neues Wissen,
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das aber nicht mehr knapp ist und
sich damit der Warenform entzieht.
Selbstentfaltung vs. Selbstverwertung:
Selbstentfaltung unter wertfreien Be-
dingungen und Selbstverwertung un-
ter warenförmigen Bedingungen sind
antagonistische Paradigmen. Produk-
tivkraftentwicklung braucht heute
die Selbstentfaltung der Menschen.
Mehr Selbstentfaltung geht aber nur
bei weniger Selbstverwertung.
Reichtum vs. Wertform: Je erfolgreich-
er Arbeit zur Abschaffung von Arbeit
eingesetzt wird, desto schneller sch-
windet die Wertsubstanz – und umso
größer wird der geschaffene stof-
fliche Reichtum. Immer weniger
kann stofflicher Reichtum Wertform
annehmen.

Copyleft wirkt objektiv für die Verallge-
meinerung des Wissens, für die Auswei-
tung, Selbstentfaltung und für die Schaf-
fung stofflichen Reichtums jenseits der
Wertform. Dennoch gibt es keine Garan-
tie, dass sich die freien Tendenzen ge-
gen das Empire durchsetzen. Es geschie-
ht nicht, es ist zu tun.

So funktioniert
Copyleft

Ein Copyleft-Produkt darf jeder Men-
sch frei nutzen. Will ich es weit-
ergeben, dann muss ich die Regeln
der Lizenz, der das Gut untersteht,
akzeptieren. In der Lizenz ist ver-
fügt, dass das Gut nicht wieder exklu-
siviert und die Lizenz bei (auch
veränderter) Weitergabe nicht geän-
dert werden darf: Die Eigenschaft
der Freiheit vererbt sich damit auf
Kopien und abgeleitete Versionen.
Mit dem Copyleft habe ich alle Frei-
heiten – außer der Freiheit, anderen
diese Freiheit zu nehmen. In-
zwischen gibt es Copyleft- Lizenzen
für viele Immaterialgüter.

Freie Software und
Copyleft
Freie Software (bzw. Open Source
Software) ist nicht notwendigerweise
Copyleft-Software. Freie Software
zeichnet sich durch vier Freiheiten
aus:

die Freiheit der unbegrenzten
Nutzung zu jedem Zweck
die Freiheit des Studiums der
Quelltexte
die Freiheit der Modifikation
die Freiheit der Weitergabe

Copyleft-Software enthält zusätzlich
die Vorgabe, bei Weitergabe die
Lizenz unverändert zu lassen. Freie
Software, die diese Verpflichtung
nicht enthält, ist auch nicht Copyleft-
-Software. Die bekannteste Copyleft-
-Lizenz für Software ist die GNU Gen-
eral Public License (GPL). Mehr Infor-
m a t i o n e n :
http://freiesoftware.verdi .de

Stefan Meretz: Geboren 1962. Ber-
liner. Informatiker. Schwerpunkte:
Freie Software und Technikentwick-
lung. Aktiv u.a. bei Oekonux und
Wege aus dem Kapitalismus; „Trafo-
rat“ der Streifzüge.

Lizenz dieses Beitrags
Gemeinfrei
Gemeinfrei

Beachten Sie auch:
Copyleft ante portas?
Antikritisches zum Urheberrecht
und Kritisches zu Stefan Meretz
(http://contextxxi.org/copyleft-an-
te-portas.html)

http://freiesoftware.verdi.de
http://contextxxi.org/_stefan-meretz_.html

